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Extra: Reisemagazin
Liebe Leserinnen,
liebe Leser,
Mit der Wiederbelebung des
Hollerhof in der Steiermark
wird ein Testament erfüllt.
Der Kabarettist Dietrich
Kittner und seine Frau Chris-
tel wollten ihren Rückzugsort
weiter als Ort der lebensfreu-
digen und deshalb kritischen
Denkungsart gesichert wis-
sen, und so gibt es eine Ad-
resse mehr - die Antifaschisti-
sche Erholungs- und Begeg-
nungsstätte Heideruh in
Buchholz/Niedersachsen
sponsert den Rätselgewinnern
auch in diesem Heft ein Wo-
chenende - wo sich Menschen
wacher, aber eher linker
Grundausrichtung treffen und
entspannen können. Das war
bei meiner Angelreise nach
Norwegen eher anders und
doch ein bereichernder Trip
zu mir bisher eher unbekann-
ten Weltsichten über Men-
schen und Fische. Hin kamen
wir mit dem Bus, und muss-
ten damit saftig Mehrwert-
steuer berappen, was ärgerli-
cherweise auch in diesem
EXTRA zu vermelden war.
Wer fliegt, zahlt nichts und
schadet geförderterweise der
Umwelt doch viel mehr.

Ihr
Martin Hardt

Inhalt
Persönliche Reiseberatung
punktet wieder 1

Der Hollerhof: Wieder Freiraum
für Kritik 2

Das EXTRA-Rätsel 2

Seehechtangeln vor Smøla.
Ein Experiment 3

Denkmalkunst-Festival im
Fachwerk5Eck 3

Bus und Bahn immer noch
im Nachteil 3

Hastings und Battle. Zwischen
Seebad und Schlachtfeld 4

Zürich: Wo DADA seinen
Anfang nahm 4

Das nächste Extra erscheint
am 13.10.2017
Thema: »Vereine & Verbände«

Im Internet oder im Reisebüro buchen? Kein echter Widerspruch

Persönliche Reiseberatung punktet wieder
Von Martin Hardt

»Die Berufsaussichten für
Tourismusfachleute sind weiter-
hin sehr gut, da nach wie vor-
Profis gebraucht werden, Reisen
zu organisieren und alles dazu
nötige abzuwickeln. Jobs als
Tourismuskaufmann/Touris-
muskauffrau werden zum Bei-
spiel in Reisebüros, bei Reise-
veranstaltern oder in firmenei-
genen Reisestellen angeboten.«,
so ist es auf dem Internetportal
www.touristikcarreer.de nach-
zulesen. In den letzten Jahren
scheint sich ein neuer Trend zu
mehr Beratung, wenn es um das
Reisen geht, zu entwickeln. Da-
bei finden sich die Stellen nicht
mehr nur bei den großen An-
bietern, auch das klassische, vor
nicht langer Zeit fast schon tot

gesagte Reisebüro findet immer
mehr Kunden trotz des riesigen
Reiseangebots im Internet.

»Die Aufgaben sind dabei
weitaus anspruchsvoller, als le-
diglich Reiseziele am Computer
herauszusuchen. Selbstständiges
Arbeiten ist bereits während der
Ausbildung ebenso erwünscht
wie Teamfähigkeit und Belast-
barkeit. Die Ausbildung vermit-
telt außerdem Soft Skills im Um-
gang mit Kunden und Ge-
schäftspartnern sowie ein über-
zeugendes Auftreten. Darüber
hinaus erfordert der Arbeitsall-
tag eine kompetente Handha-
bung von Zahlen, Buchungssys-
temen oder Fahrplänen.«, wis-
sen die Autoren der Seiten von
www.reiseverkehrskauf-
frau.org. Kompetenz zahlt sich
aus. Dabei spielen die hier und

dort unsicherer gewordenen
Zeiten eine Rolle. Länderkom-
petenz ist gefragt. Laut der For-
schungsgemeinschaft Urlaub
und Reise (FUR) fühlten sich 38
Prozent aller Urlaubsplaner für
das aktuelle Jahr durch Terror-
anschläge beeinflusst.

In einer Börsenanalyse vom
29. August für Anleger titelt die
Webseite www.dieboersenblog-
ger.de »priceline.com, Expedia
und Co.: Warum die Deutschen
weiter ins Reisebüro gehen«.
Man müsse doch eigentlich an-
nehmen, dass der Erfolg der gro-
ßen Reiseplattformen den Rei-
sebüros vor Ort das Leben
schwer machen. Doch die an-
fängliche Schrumpfung bei der
Zahl der Reisebüros in diesem
Land sei vorbei. »Gab es 2002
in Deutschland noch über

14.000 Reisebüros, fiel ihre An-
zahl 2012 erstmalig auf unter
10.000. Seinen Tiefstand er-
reichte der Markt 2013 mit nur
noch 9.729 Reisebüros. Seitdem
geht es wieder bergauf. So lag die
Zahl 2016 mit über 9.938 Rei-
sebüros wieder deutlich darü-
ber.« Laut dem Deutschen Rei-
seVerband (DRV) hat Deutsch-
land damit, bezogen auf die Zahl
der Einwohner, eines der dich-
testen Reisebüronetze welt-
weit.« Auch die Urlaubsge-
wohnheiten hätten sich verän-
dert. Im »Vor-Internet-Zeitalter
(1995)« seien 41 Prozent aller
Urlaubsreisen über Veranstalter
und Reisebüros gebucht wor-
den. Zehn Jahre später seien 49
Prozent aller Reisen als profes-
sionelle Veranstalterreise so-
wohl bei Reisebüros als auch on-

line gekauft worden. Nur noch
34 Prozent aller Urlauber füh-
ren einfach los oder buchten di-
rekt im Urlaubsziel. 1995 seien
es noch 59 Prozent gewesen.

Dies müsse man als klaren
Trend verstehen, dass der im-
mer reisefreudigere Verbraucher
sowohl den Internetplattformen
als auch den Reisebüros ihre Da-
seinsberechtigung bestätigen.
Einen klaren Unterschied gebe es
allerdings. Kurzreisen würden
über das Web abgewickelt, wäh-
rend der große Jahresurlaub
doch gerne im Reisebüro abge-
sprochen werde.

Wenn heute immer mehr
Menschen ihren Urlaub stärker
durchplanen, liegt das wohl auch
an der wesentlich leichteren In-
formationsbeschaffung via In-
ternet und damit der allgemein

gestiegenen Medienkompetenz.
Allein, wenn es um das Detail im
Jahresurlaub geht, verlassen sich
viele lieber auf das Wissen und
die Erfahrung »ihrer/ihres« Rei-
sekaufmanns um die Ecke.

Sowohl die großen Internet-
plattformen wie die Reisebüros
und alle anderen am Reisemarkt
Beteiligten setzen auf die schein-
bar unendlichen Informations-
möglichkeiten, die sich aus der
gigantischen Datenbank »Inter-
net« ergeben. Die Interpretation
bleibt die Kunst. Da ist es kein
Wunder, wenn sich ganz neue
Geschäftsideen entwickeln.

Die Internetreiseplattform
»Tripwunder« geht einen neuen
Weg. Urlaubsplaner können via
App auf dem Handy, kostenfrei
ihre Daten zum Urlaub einge-
ben, wie etwa Reisezeitraum,

Reiseziel, Abflughafen, Hotel-
kategorie, Budget, Zimmertyp,
Verpflegung und Sportangebot.
Um auch wirklich den ge-
wünschten Urlaub zu bekom-
men, sollte der Urlaubssuchende
Tripwunder im Detail mitteilen,
worauf er Wert legt und wie er
sich seinen idealen Urlaub vor-
stellt. Nun kommt es: Bis zu drei
Reisebüros, die sich mit der An-
frage beschäftigen sollen, kann
der Nutzer dann auswählen. In-
zwischen seien schon 40 Reise-
büros Tripwunder beigetreten,
so das Unternehmen.

www.touristikcarreer.de
www.reiseverkehrskauffrau.org
www.fur.de
www.dieboersenblogger.de
www.touristik-aktuell.de
www.tripwunder.de

Für den Autor war der Angelausflug vor Norwegens Schäreninsel Smøla nicht weit von Christiansund in vielerlei Hinsicht ein gewaltiges Naturerlebnis (S.3). Foto: Martin Hardt
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Und das können
Sie gewinnen
1. Preis: Ein Wochenende
(Freitag-Sonntag) mit 2 Übernach-
tungen und HP für 2 Personen in
der Antifaschistischen Erholungs-
und Begegnungsstätte Heideruh,
Buchholz/Niedersachsen

2. Preis: ein »flüssiges« Päckchen
mit 15 0,05-l-Fläschchen
»Schwarzgebrannter« der Alten-
burger Destillerie & Liqueurfabrik

3. Preis: ein Fernglas
(gesponsert von Fielmann)

Lösungswort auf Postkarte an:

Neues Deutschland
Anzeigen Geschäftskunden
Franz-Mehring-Platz 1,
10243 Berlin

Einsendeschluss: 22. September
2017

Die Gewinner werden im nächs-
ten Extra bekanntgegeben.

Lösungswort des letzten Rätsels:
Marihuana

Die Gewinner:

1. Preis: Lutz Schönmeyer,
Dessau-Roßlau

2. Preis: Heinz Müller, Berlin
3. Preis: Heinz Richter, Jessen
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Web-Tipp

Wenn das Ziel
nicht ohne ist
§ 6 Abs. 3 des Konsularge-
setzes fordert die deutschen
Auslandsvertretungen auf, im
Interesse der Krisenvorsorge
Listen der in ihrem Amtsbe-
zirk ansässigen Deutschen
und ihrer Familienangehöri-
gen zu führen. Die Möglich-
keit der Registrierung zur
Einbeziehung in Maßnah-
men der Krisenvorsorge und
–reaktion besteht darüber hi-
naus auch für kurzzeitige
Auslandsaufenthalte. Dieses
Gesetz ist die Grundlage für
die Krisenvorsorgeliste »Ele-
fand« des Auswärtigen Am-
tes, auf der sich insbesondere
Individualreisende für den
Fall der Fälle registrieren las-
sen können. Der Eintrag er-
leichtert vor Ort die Kon-
taktaufnahme oder Nachfra-
gen bei Behörden des Gast-
landes. Nach der Registrie-
rung für Elefand werden Da-
ten zur Person, den Aufent-
halt, der begleitenden Perso-
nen und Kontaktpersonen zu
Hause abgefragt. Elefand ist
auf der Homepage des Au-
ßenministeriums über den
Reiter »Reise und Sicher-
heit« Unterpunkt »Konsula-
rischer Service«, zu finden.

www.auswaertiges-amt.de

Lösungswort

ANZEIGEN
Österreich. Stiftung erinnert an den Kabarettisten Dietrich Kittner und seine Frau Christel

Der Hollerhof: Wieder Freiraum für Kritik
Von Franziska Schneider,
Kittner-Stiftung

Flummi hieß er, der Mäh-
roboter, auf den man gleich an
der Zufahrt zum Grundstück
freundlich hingewiesen wird:
»Roboter kreuzt!« Der zweite
Blick verfängt sich in der we-
henden Regenbogenfahne, die
an einem Mast mittig der frei-
en Rasenfläche hängt. Keine
Umzäunung, viel Freiraum und
Ruhe, Feuerstelle, schattige
Weinlauben und Grillhütte. An
den Garagen der drei recht-
winklig angelegten Häuser ist
eine unübersehbar große Frie-
denstaube – gemalt von Diet-
rich Kittner. Daneben steht das
Logo »tak«.

tak ist das ehemalige Thea-
ter am Küchengarten in Han-
nover von Christel und Diet-
rich Kittner. Seit Mitte der 90-
er Jahre zogen sie sich aus dem
Trubel des Stadtlebens zurück
in die mediterrane Idylle von
Dedenitz bei Bad Radkersburg
in der Steiermark, wo wir in
deren Landhaus Hollerhof ei-
ne Woche Urlaub machten. Zur
Begrüßung gab es von Christel
selbst gemachten Hollunder-
blütensirup. Die Ferienwoh-
nung war, wohin das Auge
blickt, bestückt mit politischen
Botschaften. Über dem Was-
serkocher ein eingerahmtes
Bild: »Make Tea, not war«.
Auf dem Nachttisch »Ossietz-
ky« und ein gut sortiertes Bü-
cherregal im Wohnzimmer. So
war es vor knapp zehn Jahren.

Deutschlands bissigster Ka-
barettist Dietrich Kittner ist vor
vier Jahren verstorben, seine
Frau Christel ein Jahr später.
Im Landhaus Hollerhof schrieb
Dietrich seine Kabarettpro-
gramme, Bücher und Aufsätze.
Dort empfingen sie gerne
Freunde, Bekannte und Urlau-
ber, für die sie drei Ferien-
wohnung in einem Scheunen-
gehöft einrichteten und mit de-
nen sie zum Teil bis spät in die
Nacht Wein tranken und er-
zählten. Und zwar genau so
lange und unermüdlich, wie es
Dietrich auch bei seinen Ka-
barettvorführungen pflegte.

Seit diesem Jahr füllt sich der
Hollerhof wieder mit Leben.
Die Nachlassabwicklung ver-
lief so bürokratisch, kompli-
ziert, wie man es aus Dietrichs
Programmen über Gesund-
heitsreform, Hartz IV etc.
kennt. In ihrem letzten Willen
bestimmten Christel und Diet-
rich Kittner in einer »Stiftung

kultureller Förderung und Be-
wahrung des Lebenswerkes
von Dietrich und Christel Kitt-
ner« den Hollerhof zu erhal-
ten. Diese existiert nun seit En-
de 2016 und hat den Zweck,
Kunst und Kultur, insbeson-
dere des politischen deutsch-
sprachigen Kabaretts im Sinne
von Christel und Dietrich Kitt-
ner zu fördern.

Die renovierten Ferienwoh-
nungen laden nun wieder ein,
auch ohne Dietrich und Chris-
tel, den unveränderten poli-
tisch-kulturellen Charme des
Landhauses zu genießen. Die
Vermietung dient dem Erhalt
der Einzigartigkeit des Holler-
hofes sowie der Finanzierung
kultureller Aktivitäten.

Es folgt ein Interview über
das Kabarettistenehepaar und
die Pläne der Stiftung mit dem
Vorsitzenden Ernest Kalteneg-
ger, ehemaliger Wohnungs-
stadtrat der KPÖ in Graz und
Landtagsabgeordneter in der
Steiermark:

Was hat die Kittners in das letz-
te Dorf der Steiermark vor der
Grenze verschlagen?
Die Liebe von Christel und
Dietrich galt dem Balkan. Mit
ihrem Jeep, Gitarre, Schreib-
maschine und Schlauchboot
verbrachten sie ihre Urlaube
bevorzugt in Jugoslawien. Als
Dietrichs Arzt ihm aus gesund-
heitlichen Gründen dringend
ein wärmeres Klima empfahl,
war klar: zwar im deutsch-
sprachigen Raum aber so nah
wie möglich zum Balkan! Nach
längerem Suchen hatten sie im
Dorf Dedenitz bei Bad Rad-

kersburg das ideale Anwesen
gefunden. Wenige hundert
Meter weiter befindet sich be-
reits die slowenische Grenze.

Kittners Hollerhof lebt nicht
nur von der Ruhe, aus der ei-
nen am frühen Morgen Nach-
bars Hähne wecken, sondern zu
allererst vom systemkritischen
Gedanken- und Lebensgut der

Kittners. Was macht den Hof
als Urlaubsziel auch nach dem
Tod von Christel und Dietrich
Kittner so besonders?
Der Hollerhof ist wie ein Mu-
seum linker Kulturarbeit im
Laufe von mehr als einem hal-
ben Jahrhundert. Wir haben
uns bemüht, das Wohnhaus der
Kittners weitgehend im Origi-
nalzustand zu erhalten: Plaka-
te, unzählige Erinnerungsstü-
cke, vor allem aber auch die
Bibliothek mit ihren 10.000
Büchern. Die Gästewohnun-
gen wurden zwar renoviert, die
Ausgestaltung im Stil der Kitt-
ners jedoch beibehalten. Schon
jetzt haben wir viele Anfragen
von Kittner-Freunden, so dass
es wieder die Möglichkeit zum
anregenden Gedankenaus-
tausch geben kann. Die Um-
gebung bietet eine Reihe von
Sehenswürdigkeiten, mehrere
Thermalbäder, gute Gastro-
nomie zu sehr moderaten Prei-
sen, außerdem ist die Gegend
ein Radlerparadies.

Der erste Schritt der Stiftung ist
getan, und die Ferienwohnun-
gen auf dem Hollerhof werden
ab diesem Jahr vermietet. Was
sind die nächsten Pläne der
Stiftung, um das Erbe von

Dietrich und Christel nicht ver-
gessen zu lassen?
Im kommenden Jahr wird eine
Biografie über Dietrich Kittner
erscheinen, außerdem wollen
wir über Workshops, kulturel-
le Veranstaltungen und Ko-
operationen mit anderen Ein-
richtungen vor allem jüngere
Menschen mit dem Lebens-
werk von Christel und Diet-
rich Kittner bekannt machen.
Sehr schnell wird man dabei
feststellen, dass uns Dietrich
Kittner auch zur heutigen po-
litischen Entwicklung noch
sehr viel zu sagen hat.

Aktuelles: Neben dem An-
gebot der Stiftung, auf dem
Hollerhof einfach nur Urlaub
zu machen, wird er in Zukunft
auch ein Raum zur aktiven
Förderung der Stiftungsziele.
Den Startschuss feuert die Stif-
tung mit einem prominent be-
setzten, offenen Workshop
vom 20. bis 23. September ab.

Beatrix Neundlinger, lang-
jährige Frontfrau der Polit-
rockgruppe »Schmetterlinge«,
wird zusammen mit dem Mu-
siker Peter Marnul unter dem
Titel »Stimme erheben!« vier
Tage lang über das Politische
Lied arbeiten. »Wie holst du
aus deinen technischen und
kreativen Möglichkeiten das
Effizienteste heraus, um auf
künstlerische Art und Weise
Rückgrat zu beweisen?«, ist die
übergreifende Seminarfrage.
Beatrix Neundlinger war nicht
nur bei den »Schmetterlin-
gen«. Sie machte später eine
Ausbildung zum Coach und
Supervisorin und verbindet
heute beide Bereiche ihres Be-
rufslebens in Seminaren. Neu-
es Bandprojekt: »Zelinzki«.
Der gebürtige Grazer Peter
Marnul kam Anfang der 80er
über die irische Volksmusik in
die Szene und spielte in erster
Linie als Multiinstrumentalist
bei den »Liederlich Spielleut«.
Später war er in der Werbe-
grafik tätig. Seit 2004 als Mit-
glied und Komponist der »Ge-
ringfügig Beschäftigten« wird
die Musik wieder zur Haupt-
beschäftigung. Derzeitiges
Bandprojekt: Buschkawü. An-
meldungen, falls noch etwas
frei sein sollte, via Ernest Kalt-
enegger im Hollerhof.

Christel u. Dietrich Kittner-Stif-
tung, Dedenitz 6, 8490 Bad Rad-
kersburg / Österreich
Telefon: 0043 – 3476 20525,
Mail: hollerhof@hollerhof.at,
www.hollerhof.at

Im Hollerhof bleibt der kritische Geist der Kittners spürbar
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Nachrichten

Belttunnelbau
unter Druck
Die BELTRETTER – eine wach-
sende Bewegung gegen den Mil-
liarden Euro teuren Fehmarn-
belt-Tunnel – begrüßen die Um-
weltschutzorganisation Robin
Wood als weiteren Akteur, so die
Pressesprecherin der BELTRET-
TER, Karin Neumann. Jüngst
hätten sich Aktivisten von Ro-
bin Wood an der Fehmarnsund-
brücke abgeseilt und ein Pro-
testbanner gegen den befürch-
teten Umwelt- und Bau-GAU
Belttunnel entrollt. Im Einsatz
war auch ein Segelschiff mit
»Protest-Segel«. Entscheidender
ist aber wohl ein Beschluss der
dänischen Regierung, die Preise
auf der Große Belt-Brücke zwi-
schen Fünen und Seeland für
PKW, LKW und Züge um 25
Prozent zu reduzieren. Die 18
Kilometer lange Brücke ist ne-
ben der Öresundbrücke das
wichtigste Verbindungsstück auf
der Jütlandroute, dem Landweg
zwischen Deutschland und
Skandinavien. Damit wird die
Wirtschaftlichkeit des Tunnel-
projekts noch einmal stark in
Frage gestellt. Der Fehmarnbelt-
Tunnel soll aus einer vierspuri-
gen Autobahn und einer zwei-
gleisigen, elektrifizierten Bahn-
strecke bestehen. Seine Finan-
zierung sei die gleiche wie die der
Öresundbrücke und die Brücke
über den Großen Belt, schreibt
das Betreiberkonsortium auf
seiner Homepage. mwh

www.beltretter.de
www.femern.com

Bus und Bahn
im Nachteil
Während der klimaschädliche
Flugverkehr bei internationalen
Flügen gänzlich von der Mehr-
wertsteuer befreit ist, müssen
Fernreisende im Zug oder im
Fernbus in Deutschland bis zur
Grenze den vollen Mehrwert-
steuersatz von 19 Prozent zah-
len, kritisieren Allianz pro
Schiene und der Bundesverband
Deutscher Omnibusunterneh-
mer (bdo). Viele EU-Länder ent-
lasten grenzüberschreitende
Zug- und Bustickets von der
Mehrwertsteuer, so die Allianz
pro Schiene. Die ungerechte Be-
steuerung sei auch ein Hindernis
für den Aufbau eines Nachtzug-
netzes. Für größere Umwelt-
freundlichkeit auch im inner-
deutschen Tourismus forderte
der Deutsche Tourismusverband
(DTV) eine bessere Anbindung
touristischer Regionen an die
Verkehrsnetze, von dem diese
Meldung vom Anfang der Feri-
enzeit stammt. dtv/mwh

www.
deutschertourismusverband.de

Reisetipps

Aktiver Fotoherbst
2017 in Zingst
Vom 1. September bis 31. Ok-
tober steht die Natur im Ost-
seeheilbad im Fokus, meldet der
Regionendienst des Tourismus-
verband Mecklenburg-Vor-
pommern e. V. Zu Hirschbrunft
und Kranichzug ergäben sich
sich zwischen Ostsee und Bod-
dengewässern auf der Halbinsel
Fischland-Darß-Zingst außer-
gewöhnliche Naturschauspiele.
Die Erlebniswelt »Fotografie
Zingst« sei darauf eingestellt und
biete Naturfotografen bis Ende
Oktober mit dem »Aktiven Fo-
toherbst« zahlreiche Motive und
Veranstaltungen. Tipps und
Tricks im Umgang mit der Ka-
mera gebe es in der Fotoschule
Zingst. Ein weiterer Höhepunkt
während des Fotoherbstes seien
die Multivisionsshows, bei de-
nen Profifotografen auf unter-
haltsame Weise zeigen, was Na-
turfotografie ausmacht.
tmv/mwh

www.
erlebniswelt-fotografie-zingst.de

Endspurt auf
der IGA Berlin
Bis zum 15. Oktober gibt es noch
die Gelegenheit, die erlebnisrei-
che rund 100 Hektar große
Parklandschaft der Internatio-
nalen Gartenschau, die IGA in
Berlin, zu besuchen, die das Ge-
lände in ein Paradies für Gar-
tenfreunde und Naturliebhaber
verwandelt hat und ein Feuer-
werk an wechselnden Blumen-
schauen und internationaler
Kunst und Kultur bietet. Das
Abendticket für 10 € wird noch
attraktiver: Werktätige und
Spätaktive können den Tag auf
der Gartenausstellung sonntags
bis donnerstags schon eine Stun-
de früher als bisher - ab 16 Uhr
- ausklingen lassen. Seilbahn-
fahren immer inklusive. iga/mwh

www.iga-berlin-2017.de

Schlösser laden
Familien ein
Ausflüge in die sächsischen
Schlösser, Burgen und Gärten
sind für Familien mit der schlös-
serlandKARTE besonders güns-
tig. Denn pro Karte erhalten 2
Kinder bis 15 Jahre kostenfreien
Eintritt in die Dauerausstellun-
gen von über 50 Häusern in
Sachsen – wenn das nichts ist!
Die schloesserlandKARTE gibt
es für 10 Tage oder ein ganzes
Jahr, erhältlich in allen teilneh-
menden Schlössern.

www.schloesserland-sachsen.de.

1. Globetrotter-Wandertage in der Sächsischen Schweiz

750 Kilometer Wanderglück ab Bad Schandau
Die ersten Globetrotter Wan-
dertage in der Sächsischen
Schweiz locken mit einem ab-
wechslungsreichen Programm
in die Nationalparkregion.
Vom 22. bis 24. September lädt
der Outdoor-Ausrüster zu über
30 geführten Ganz- und Halb-
tagestouren nach Bad Schan-
dau. Das meldet der Touris-
musverband Sächsische
Schweiz e.V., der diese Part-
nerschaft ertsmals eingeht.

Lizenzierte Nationalpark-
führer begleiten die Teilneh-
mer auf aussichtsreichen Stre-
cken im Elbsandsteingebirge.
Sie führen auf erhabene Tafel-
berge wie den Lilienstein, zu
beeindruckenden Panoramen
wie der Schrammsteinaussicht,
entlang des berühmten Maler-
wegs oder in die benachbarte
Böhmische Schweiz. Die meis-
ten Touren dauern sechs bis
acht Stunden und führen auf

insgesamt 750 Kilometern
durch das Elbsandsteingebirge.

Wer als Familie anreist, kann
sich an diesen Tagen auf span-
nende Wanderungen mit ma-
ximal drei bis vier Stunden
Gehzeit freuen. Sie lassen Zeit
zum Toben, Rasten und Ent-
decken. Über gesicherte Eisen-
leitern geht es beispielsweise auf
Zirkelstein und Kaiserkrone
oder zu den Höhlen am Klein-
hennersdorfer Stein.

Bei Feuerschale, kulinari-
schen Angeboten und Live-
Musik klingen die Wandertage
am Freitag und Sonnabend je-
weils ab 19 Uhr auf dem Bad
Schandauer Marktplatz aus.
Am Sonnabend führt der pas-
sionierte Wanderer und ehe-
malige Redaktionsleiter der
Harald-Schmidt-Show Manuel
Andrack um 20 Uhr mit seiner
Show »Lachen Sie sich Blasen«
durch den Abend.

Die Teilnehmerzahl der
Globetrotter Wandertage ist
auf 700 Startplätze begrenzt.
Anmeldungen können unter
www.globetrotter.de/wander-
tage erfolgen. Mit drei Euro der
Teilnahmegebühr unterstützt
jeder Wanderer unter anderem
die Pflege und den Erhalt der
Wanderwege in der National-
parkregion Sächsische Schweiz.

www.saechsische-schweiz.de

Norwegen

Seehechtangeln vor Smøla. Ein Experiment
Von Martin Hardt

Die Insel Smøla nicht weit
von Kristiansund oder, etwas
weiter, Trondheim, war unser
Ziel. Drei erfahrene Mecklen-
burger Angler hatten sich ent-
schieden, mich in ihre Norwe-
gen-Runde aufzunehmen. Vor
zwei Jahren hatte mich Chef
Günther schon einmal zum
Dorschangeln vor Helsingör
überredet. Ich habe immer
noch, was den Umgang mit Ru-
te und Rolle angeht, wenig Ah-
nung, aber das war wohl die
Feuertaufe.

Nun war es fünf Uhr in der
Frühe und Wolfgang wartete
schon ungeduldig mit seiner
Ausrüstung vor dem Haus, und
Hermann musste auch noch
abgeholte werden. Wir haben
den großen Hänger mit unse-
rem Material tatsächlich voll
gekriegt. »Seehechtangeln ist
eine Materialschlacht«, hatte
ich da schon erkannt, aber auch
dass Freund Alkohol in den
nächsten zehn Tagen eine tra-
gende Nebenrolle spielen wür-
de. Günthers und meine große
Gefrierkiste war voll Bier und
anderen, schärferen Sachen.

Als Norwegenfahrer darf
man sich als Angler nicht lum-
pen lassen, war meine zweite
Erkenntnis, und es sollten noch
viele folgen. Die meisten waren
wunderbar. Jetzt aber tröstete
mich der Anblick der Schären,
der eiszeitgeschliffenen Berge,
der da kommen sollte, vor dem
Grauen, nun 24 Stunden im Bus
mit 22 Petrijüngern unter Strom
auf Tour zu sein. Gerade Neu-
linge müssten sich da bewäh-
ren, hieß es.

Warum war ich nicht schon
darauf gekommen? Angler sind
eher ruhige Individualisten.
Mecklenburger allemal. Da-
ran, so weiß ich jetzt, können
auch der zwölfte Nordhäuser
und die paar Bier nichts än-
dern. Eigentlich waren wir alle
Neulinge, als sich der Bus ab
Güstrow in Bewegung setzte.
Für viele von uns sollten es die
Tage des Jahres werden. Zwei
Anglerinnen waren auch dabei.

Die Hinfahrt verging im
dankenswerten Jumm. Beein-
druckend war weniger die Na-
tur, die an uns vorbeizog, eher

die Flexibilität meist stämmi-
ger Männerkörper, wenn es
darum ging, wenigsten ein
Viertelstündchen in der Waa-
gerechten zu schlummern. So-
gar Chef Günther mit seinen
Einsachtzig und 140 Kilo wur-
de da quer über den Gang zum
Gummimann. Wenn auch auf
Hermanns Kosten, der aber
Arme und Beine im Rumpf ver-
schwinden lassen kann. Evo-
lution im Zeitraffer.

Die nächtliche Abfahrt ab
Lillehammer hinunter an den
Atlantik sollte auf der Rück-
fahrt bei Tageslicht unvergess-
lich werden. Nun aber erin-
nerten mich die riesigen Fjorde
im Morgenlicht an alpine Berg-
seen, wäre da nicht das Wis-
sen, dass es sich schon um die
Wasser des Atlantik handelte.

Dort wo die Bergwelt in die
Schärenlandschaft überging,
schmerzten die Knochen nicht
mehr. Dieses tatsächlich nor-

dische, Munch´sche Licht über
tiefgrün bewaldeten oder gelb-
lich grauen Felsinseln, Seeadler
in 15 Metern Höhe sollten mein
Herz bei jeder Ausfahrt in den
kommenden Tagen höher
schlagen lassen. So wie die
sachlich gedrungenen Holz-
häuser in ihrem Schwedenrot,
die Kraft der Strömung im An-
gelgebiet und die Berge in der
Ferne, die doch ins glitzernde
Meer zu stürzen scheinen.

Wer den Seehecht austrick-
sen will, muss ihm etwas bie-
ten. Vor jeder Fahrt in die
Trondheim Slyer ging es auf
Makrelen. Ja, der Jagdinstinkt
hatte auch mich gepackt. Die
Schönheit dieser Fische, kam
mir nur ab und zu in den Sinn,
als ich ihre Fetzen an die gro-
ßen Haken hing. Wenn dann
das gut bestückte Vorfach mit
dem schweren Gewicht in
sechzig bis 100 Meter Tiefe hi-
nabrauschte, die braune An-

gelsehne an meinen bremsen-
den Fingern scheuernd kitzelte
bis das Blei auf Grund lag, um
dann mit einiger Kraft auf
Fanghöhe wieder hoch gespult
zu werden, nahm mich die Na-
tur gefangen.

Das Farbenspiel, der Wind
die Ruhe unter den Männern
wären mir wohl schon genug
gewesen, wenn nicht dieses
grobe und doch feine Zupfen
des Fisches tief unter mir ge-

wesen wäre, das sich zunächst
allein an der Rutenspitze be-
merkbar macht. Nun blendete
sich die Welt jenseits des letz-
ten Rutenringes aus. Dort, wo
sich die Beute verrät. Man wird
zum Raubtier kurz vor dem
Sprung.

Dann schlägt man an, und
wenn der Haken zu sitzen
scheint, beginnt ein ungleicher
Kampf. Der Seehecht wehrt sich
mit unterschiedlichsten Manö-
vern, die oft genug erfolgreich

sind, wenn ihm ein Angler mit
wenig Erfahrung nach dem Le-
ben trachtet. Dänische Dor-
sche ergeben sich nach zehn Se-
kunden ihrem Schicksal. Der
norwegische Seehecht ließ mir
Arme und Rücken brennen. Ich
fing mittlere Exemplare von 5
bis 6 Kilo Gewicht. Hermann
holte ein Zehnkiloexemplar aus
dem Atlantik, das zuvor auf
seiner Flucht in der Tiefe unter
dem kleinen Boot alle vier An-
gelsehnen »einsammelte«.

Ich habe es auch genossen,
dieses Knäuel aus Sehne, teu-
ren Vorfächern und Haken
auseinander zu dröseln, wäh-
rend die anderen schon wieder
bei der Sache waren. »Das Meer
nimmt, das Meer gibt. Nun hat
es genommen« war eine Stan-
dardweisheit an Bord für sol-
che Fälle. Ich aber brauchte
Ruhe, um dieses lebensnahe,
tödliche, archaische Tun mit
meinem sonst eigentlichen
Denken in Übereinstimmung zu
bringen. Es geht nicht. Auch
mein nächster Fisch wurde von
mir zunächst mit dem Gaff
durchbohrt, an Bord gehievt,
erschlagen und geschlachtet. Es
war wie eine Bewegung. Un-
vorstellbar, nun, da ich es auf-
schreibe.

Letztlich brachten Günther
und ich zwanzig Kilo meist
Seehecht- aber auch Dorschfi-
let und Seelachs nach Hause. Sie
wurden von uns nach jedem
Angeltag aus den Fischen ge-
schnitten und eingefroren.
Auch das war eine Erfahrung,
aber weniger zwiespältig als
konsequent war. Ich möchte
beides nicht missen. Wir hat-
ten fast täglich Geschenke der
Natur in den Händen.

Was bleibt? Ich werde noch
einmal Angeln gehen, wenn
man mich mitnimmt. Ich habe
das Beisammensein mit Men-
schen aus einer ganz anderen,
gemeinsamen Welt erlebt, mich
gestritten, zotiges gehört und
verdaut, zugehört um verstan-
den zu werden. Kaum etwas
war selbstverständlich für mich
in diesen Tagen auf Smøla.
Mehr Neuland hatte ich lange
nicht. Und was kann man mehr
erwarten vom Reisen? Machen
wir uns nichts vor. Wer unter-
wegs ist, will etwas finden.

Morgenstimmung in den Schären vor Smøla. Foto: Martin Hardt

Südniedersachsen

Denkmalkunst-Festival im Fachwerk5Eck
Wer den Facettenreichtum der
Kunst gerne an ungewöhnli-
cheren Orten als Galerien oder
Museen erleben möchte, ist
vom 29. September bis zum 8.
Oktober beim Denkmalkunst-
Festival im Fachwerk5Eck in
Südniedersachsen bestens auf-
gehoben.

»Kunst wäscht den Staub des
Alltags von der Seele«, das
wusste schon Pablo Picasso. Sie
berauscht die Sinne, beflügelt
die Fantasie und zeigt sich in
unzähligen Formen. Während
der eine sich in Museen gerne
von den Gemälden zeitgenös-

sischer Künstler beeindrucken
lässt, lauscht ein anderer lieber
den Arien italienischer Opern-
sänger. Was darf es sein? Zar-
te, sanfte Klänge in einer seit
Jahren leerstehenden, ehema-
ligen Unternehmer-Villa, große
Ölleinwände in einem unge-
nutzten Kellergewölbe, Come-
dy in einem sanierungsbedürf-
tigen Fachwerkhaus oder
Skulpturen im Turm der mit-
telalterlichen Stadtmauer?

Die fünf Städte Duderstadt,
Einbeck, Hann. Münden,
Northeim und Osterode am
Harz laden dazu ein, sich in die

historischen Gebäude, Keller
und Höfe hineinziehen zu las-
sen und den besonderen
Charme der betagten Gemäuer
zu erleben.

Die meisten der Festivalorte
sind leerstehende oder unter-
genutzte Gebäude, die ge-
wöhnlich nicht betreten wer-
den können. Künstler aus ganz
Deutschland fühlen sich ange-
sprochen, in den Räumen mit
rohem Mauerwerk oder Tape-
ten der 60er-Jahre ihre Malerei
und Skulpturen sowie ihr
Kunsthandwerk auszustellen
oder Musik, Lesungen, Thea-

ter, Lichtinstallationen und
viele weitere kreative Ideen zu
präsentieren. Für die Besucher
erschließt sich die Schönheit der
Orte dadurch in einer beson-
deren Weise.

Alle fünf Städte haben eine
lange, bis ins Mittelalter rei-
chende Geschichte – das Stadt-
bild ist von Fachwerkhäusern
aus sechs Jahrhunderten ge-
prägt. Die Region ist vielseitig
und umfasst neben Ausläufern
des Harzes und des Weserberg-
lands auch das Eichsfeld und
das Leinetal. Bereits vier Mal
fand das Denkmalkunst-Festi-

val in Hann. Münden statt und
lockte viele Interessierte aus
nah und fern an. 2017 wird es
nun erstmals gleichzeitig in den
fünf Städten des Fach-
werk5Ecks ausgerichtet.

Die Dauerkarte für neun
Festivaltage ist in allen Städten
und für alle Veranstaltungen
gültig und kostet maximal 25
Euro. Näheres zu den bilden-
den und darstellenden Künst-
lern, dem Programm und der
Ticketbestellung gibt es auf der
Homepage. epr

www.festival-dkkd.de.

Nachhaltigkeit
bleibt UN-Thema
Die Vereinten Nationen haben
2017 zum »Internationalen Jahr
des nachhaltigen Tourismus für
Entwicklung« ausgerufen. Das
Jahr steht unter der Federfüh-
rung der UN-Welttourismusor-
ganisation (UNWTO) mit dem
erklärten Ziel, das Bewusstsein
für die Beiträge des Tourismus
zur nachhaltigen Entwicklung zu
stärken. Jetzt berichtet die UN-
WTO in einer Zwischenbilanz
von ihren Aktivitäten in den
letzten sechs Monaten, so eine
Pressemeldung der Internatio-
nalen Tourismusbörse, die im
kommenden Jahr vom 7. bis 11.
März stattfinden wird. Unter
anderem wurde Marie Louise
Coleiro Preca, Präsidentin der
Republik Malta, als Sonderbot-
schafterin des »Internationalen
Jahres des nachhaltigen Touris-
mus für Entwicklung« nomi-
niert. itb/mwh.

www.itb.de

Mit der Bahn
zu Luthers Erbe
Das Reformationsjubiläum in
Brandenburg führt Ausflügler
auf eine Zeitreise in Altstädte,
Kirchen und Klöster, die Zeu-
gen waren. Den Anstoß für Lu-
thers Wittenberger Thesen lie-
ferte Ablassprediger Tetzel im
benachbarten Jüterbog. »Tetzel
- Ablass - Fegefeuer« und wei-
tere Ausstellungen laden ein, auf
den Spuren der Reformation
durch Brandenburg zu wandeln.
DB Regio Nordost hat zu die-
sem Zweck die Themenkarte
»Spuren der Reformation zwi-
schen Elbe, Elster, Oder und
Ostsee«aufgelegt, die Ziele und
Zugverbindungen aufweist.

Kontakt: kundendialog.ber-
lin-brandenburg@deutsch-
ebahn.com oder Service-Telefon
03 31|235 68 81 bzw. -68 82,
Mo–Fr 6–20 Uhr, Stichwort
»Themenkarte«. tmb/mwh

www.
reiseland-brandenburg.de
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Reisetipp

Bulgarien
macht sich
In einer Branchenmeldung des
Deutscher ReiseVerband e.V. ist
der Tourismus der Antreiber bei
der wirtschaftlichen Entwick-
lung Bulgariens. Sie lautet: Bul-
garien hat im europäischen Ver-
gleich die niedrigste Wirt-
schaftsleistung pro Kopf. Doch
das Land erlebt derzeit leichten
Aufschwung. Wesentlicher
Treiber dieser Entwicklung ist
der Tourismus. Für den Sommer
2017 haben deutlich mehr Deut-
sche ihren Urlaub dorthin ge-
plant. Wichtigstes Zielgebiet ist
dabei die Schwarzmeerküste mit
dem Goldstrand. Mit einem Bei-
trag von 13 Prozent zur Ge-
samtwirtschaft gehört der Tou-
rismussektor zu den tragenden
Säulen der bulgarischen Wirt-
schaft. Rund jeder achte Be-
schäftigte arbeitet in Gastrono-
mie, Hotellerie oder tourismus-
nahen Dienstleistungen. Und die
Bedeutung des Sektors nimmt
weiter zu: Bulgarien verzeichne-
te 2016 erstmals mehr als acht
Millionen Touristen und gehört
zu den größten Wachstumsdes-
tinationen in Europa. Auch we-
gen steigender Zahlen von deut-
schen Reisenden. Im vergange-
nen Jahr reiste rund eine Milli-
on Bundesbürger nach Bulgari-
en, ein Plus von über 20 Prozent
gegenüber 2012. Deutschland
gehört damit zu den vier wich-
tigsten Entsendeländern, nur
noch übertroffen von Bulgariens
Nachbarländern Griechenland,
Rumänien und der Türkei. Um
das Wachstum möglichst nach-
haltig zu gestalten, verfolgt die
Regierung drei zentrale Ansätze:
1. Touristisches Niveau heben:
Weite Teile der touristischen
Infrastruktur und viele Angebo-
te stammen noch aus sozialisti-
schen Zeiten. Die Regierung will
das Niveau gezielt heben, unter
anderem über Zusammenarbeit
mit internationalen Investoren.
Unterstützung kommt von der
EU – bis 2020 fließt rund eine
Milliarde Euro in die Erschlie-
ßung des touristischen Potenzi-
als. 2. Nachhaltige Tourismus-
formate ausbauen: Mehr als vier
Prozent der Fläche Bulgariens
sind Naturschutz- oder Natio-
nalparks – rund doppelt so viel
wie in Deutschland. Hinzu kom-
men viele Kultur- und Naturer-
bestätten. Dieses Potenzial soll
für sanften Tourismus erschlos-
sen werden – zum Beispiel über
das internationale Donaukom-
petenzzentrum (DCC) der An-
rainerländer. 3. Breitere Ange-
bote schaffen: Aufgrund seiner
300 Kilometer langen Schwarz-
meerküste war Bulgarien lange
als Sommerdestination bekannt.
Kooperationen von Regierung,
Lokalvertretern und Touris-
musbranche tragen aber dazu
bei, dass auch andere Landes-
teile und Reisezeiten attraktiv
werden. Mit Erfolg – so ver-
zeichneten etwa die Skigebiete im
vergangenen Winter ein Plus von
46 Prozent Winterurlaubern aus
Deutschland. drv/mwh

www.drv.de

England

Hastings und Battle. Zwischen Seebad und Schlachtfeld
Von Hubert Thielicke

Zu den bekanntesten engli-
schen Seebädern gehört Has-
tings eher nicht. Mondäne Orte
wie Brighton, Blackpool oder
Ramsgate laufen ihm da den
Rang ab. Mit seiner langen
Strandpromenade, seinem Fi-
scherhafen und der gemütlichen
Altstadt, über der die Ruinen der
alten Burg aufragen, kann sich
der Ort aber durchaus sehen
lassen. Berühmtheit erlangte
Hastings jedoch durch eine mit-
telalterliche Schlacht, die Eng-
lands Schicksal wendete. Zur
Erinnerung wird alljährlich in

der zweiten Oktoberwoche ein
buntes Festival gefeiert - vom
Marktschreierwettbewerb bis
zum Nachspielen des Kampfes.
Nicht ganz zu Recht: Der nor-
mannische Herzog Wilhelm der
Eroberer landete zwar hier, aber
das berühmteste Ereignis der
englischen Geschichte fand et-
was weiter im Inland statt.

Per Bus geht es also ins etwa
zehn Kilometer entfernte Städt-
chen Battle, dessen Name schon
auf die Geschehnisse hinweist.
Auf einer Anhöhe oberhalb des
Marktes thront die Battle Ab-
bey, um den weiten Platz grup-
pieren sich Hotels, Restaurants
und Teestuben. Der Ort lebt von
seiner Geschichte, die Touristen
aus dem In- und Ausland ma-
gisch anzieht. Hier entschied
sich am 14. Oktober 1066 das
Schicksal Englands. Auf dem
heutigen Klosterhügel hatte der
englische König Harold seine
Angelsachsen aufgestellt, die
gerade nach schweren Kämpfen
gegen die norwegischen Wikin-
ger aus dem Landesnorden zu-
rückgekehrt waren. Den ganzen
Tag tobte der Kampf, den
schließlich die Reiterei des nor-
mannischen Herzogs entschied.
Der englische König wurde
förmlich in Stücke gehauen; der
Sage nach konnte ihn seine Ge-

liebte nur anhand eines Mut-
termals identifizieren. Herzog
Wilhelm ließ sich in Westmins-
ter zum König krönen, musste
jedoch auf päpstliche Order zur
Buße für die Eroberung die Ab-
tei errichten lassen. Der im fran-
zösischen Bayeux ausgestellte
weltberühmte Teppich liefert
mittels Dutzender Szenen ein
anschauliches Bild von den da-
maligen Ereignissen, eine Art
mittelalterlicher Comic. Heute
informiert die Ausstellung in der
Abtei ausführlich über das da-
malige Geschehen.

Nach so viel Geschichte lässt
sich der Besucher die High Street
hinab treiben, die gesäumt ist
von kleinen Geschäften - »Old
England« wie im Bilderbuch.
Eine kleine Nebenstraße - und
man stockt vor einem Schild:
»Battle´s Oldest Pub«. Etwas
gebückt gelangt der Gast durch
die niedrige Tür in die »The
King´s Head« betitelte Gast-
stätte. Auch drinnen heißt es
aufzupassen, das Schild an ei-
nem Deckenbalken warnt:
»Mind your head!« Im uralten
Kamin flackert das Feuer wie
vor 600 Jahren, so alt soll die
Kneipe sein. Bereits am frühen
Nachmittag ist die Theke gut
besetzt, aber was spricht schon
gegen ein frisches Ale?

Nach dem Rundgang bleibt
noch Zeit für den »five o´clock
tea«, man ist ja schließlich in
England. Der Cream Tea im
»Pilgrims Rest«, dem wohl äl-
testen Gebäude gleich neben der
Abtei, schmeckt vorzüglich.
Auch hier urtümliche Atmo-

sphäre - im Kamin aus der Tu-
dor-Zeit prasseln die Flammen,
was die Katze davor aber nicht
vom Schlafen abhält.

Rasch ergibt sich ein Ge-
spräch mit Inhaberin und Gäs-
ten, natürlich über den Brexit.
Während erstere sich Sorgen um

vielleicht ausbleibende Touris-
ten macht, ist die Meinung der
anderen geteilt. Auf jeden Fall
wird auch das die geschichts-
begeisterten Engländer im Ok-
tober nicht von der Nachstel-
lung der Schlacht rund um Batt-
le Abbey abhalten.

Battle Abbey - erbaut zur Erinnerung an die Schlacht, die Englands Schicksal bestimmte. Fotos (2): Hubert Thielicke

Battles ältester Pub.

Zürich: Kunstexil für Emigranten anno 1916

Wo DADA seinen Anfang nahm
Von Gabriela Greess

Als ich an diesem sonnigen
Herbstsonntag auf das Gewirr
der Gleise des Zürcher Bahn-
hofs blicke, da habe ich un-
willkürlich die Willkommens-
kultur gegenüber Flüchtlingen
von damals und heute parallel
im Kopf. Zeitsprung über mehr
als hundert Jahre: Mitten im
Gemetzel des Ersten Weltkriegs
war hier die erste Station der
Hoffnung für europäischen
Emigranten, die Zuflucht such-
ten in der reichen Schweizer,
scheinbaren Oase des Friedens.

Staunend stehe ich unter der
monumentalen Engel-Skulptur
von Niki de Saint Phalle , deren
knallbunter Pop-Art-Style über
dem historischen Ort wie eine
Einladung ins unbeschwerte El-
dorado schwebt. Sie symboli-
siert, was anno 1916 umtriebi-
ge Intellektuelle aus ganz Eu-
ropa in der Finanzmetropole der
Schweiz als Nährboden vorfan-
den, um im Exil die revolutio-
när neue Kunstbewegung Dada
ins Leben zu rufen.

»Das war damals eine im
wahrsten Sinne des Wortes ver-
rückte Bewegung, die alle Spar-
ten der Kunst – genauso Lite-
ratur wie Tanz, Theater und
Musik– quasi auf den Kopf
stellte – ja, tradierte bürgerliche
Kunstanschauungen in eine ganz
neue Perspektive verrückten.«

Maria Abegg vom Zürich Tou-
rismus Büro bringt auf den
Punkt, was die Flüchtlinge von
damals intellektuell bewegte.
Auf unserer zweistündigen
spannenden »Dada-Tour« his-
torisches ist Illustrationsmate-
rial per Laptop schnell zur
Hand. Als Entree liest sie mir ein
Gedicht des böhmischen
Schriftstellers Walter Ser-
ner vor. Der wurde in Zürich bei
einer spektakulären Dada-Soi-
ree einst sogar von der Bühne
gejagt! Es folgt als Hörprobe auf
der Dada-Tour die Sequenz ei-
ner »bruistischen« Lärm-Mu-
sik. Die geht mir durch Mark
und Bein. »Zürich ist neben
Genf über Nacht zur Metropole
der europäischen Intellektuellen
geworden, Musik und Tanz
wurden revolutionär,« betont
Abegg. »Doch Dada war na-
türlich auch ein Protest gegen
den Ersten Weltkrieg.«

Dann bekomme ich eine wei-
tere kleine Lesung mitten auf ei-
ner schmalen Gasse der Alt-
stadt. Vor den historischen Fas-
saden Zürichs lausche ich den
Nonsense-Reimen von Walter
Serner und muss automatisch
lauthals lachen: »Ja, die Dada-
isten wollten genau das – die
überlieferte Kunst lächerlich
machen«, kommentiert Maria
Abegg.

Als wir später das Cabaret
Voltaire besuchen, historischer

Sammelpunkt der Bewegung,
wird mir mit Blick auf die skan-
dalösen Kostüme der Dada-
Tänzer und Tänzerinnen nebst
einem Sammelsurium skurriler
Exponate klar, dass in der Spie-
gelgasse Provokation das ei-
gentliche Konzept war und ist.
Bis heute wird hier Kunst ge-
macht.

Es gab 165 Dadaisten, die von
allen Ländern Europas kamen.
Im Jubiläumsjahr 2016 wurde in
Zürich sogar jedem der Künst-
ler ein Feiertag gewidmet. Zu
den wichtigsten deutschen Vor-
denkern des Dadaismus gehör-
ten in Berlin Georg Grosz und
der Hannoveraner Kurt Schwit-
ters. Zu den namhaften Prota-
gonisten der Bewegung zählten
in Zürich der deutsch-französi-
sche Maler und Grafiker Hans
Arp sowie dessen Frau Sophie
Taeuber. Sie war eine enge
Freundin der Tänzerin Mary
Wigman, die als Vorläuferin des
Ausdruckstanzes gilt. »Die
Frauen spielten damals in der
Bewegung eine wichtige Rolle«,
betont meine Stadtführerin. So
gehörte in Zürich auch die
Flensburger Schriftstellerin und
Kabarettistin Emma Maria Ball-
Hennings zu den Begründerin-
nen des Dadaismus.

Damals fand der Tanz seine
Hochburg im eigentlich bieder-
bürgerlichen Zürich, das sich
dennoch als sehr weltoffen und

tolerant erwies. Hugo Ball, spä-
ter bekannt als Biograf von
Hermann Hesse, hielt in seinem
Tagebuch fest: »Abstrakte Tän-
ze: Ein Gongschlag genügt, um
den Körper der Tänzerin zu den
fantastischsten Gebilden anzu-
regen. Der Tanz ist Selbstzweck
geworden. (. . .) Hier im be-
sonderen Falle genügte eine po-
etische Lautfolge (...). Aus ei-
nem Gesang der Flugfische und
Seepferdchen wurde ein Tanz
voller Spitzen und Gräten.«

Die Gewölbedecke des Ca-
baret Voltaire zeigt mit einer
»Spinnennetz«-Zeichnung, wie
damals von Zürich aus die neue
Bewegung über die Kunstmet-
ropolen von Europa bis nach
New York und Sao Paulo ge-
sponnen wurde. Weltbewegen-
de Künstler wie Man Ray und
Marcel Duchamp übernahmen
den Begriff Dada. Ob dieser
konkret »Steckenpferd« be-
zeichnet, dem zufälligen »Ste-
cken bleiben« einer Stecknadel
in französischen Wörterbuch
geschuldet ist, oder dem spiele-
rischen Singsang eines Kindes,
darüber sind sich Kunsthistori-
ker bis heute nicht einig.

Der Dadaismus wurde be-
reits um 1922 abgelöst von der
»Neuen Sachlichkeit« der
Kunst, gefolgt vom Surrealis-
mus und der sich daraus später
entwickelnden Pop Art: aufs
Schönste verkörpert mit der

drallen lebensfrohen Sinnlich-
keit der »Schutzengelin« von
Niki de Saint-Phalle, die mir
dann am Zürcher Bahnhof zum
Abschied die wichtige Botschaft
mitgibt: Zu einer echten Will-

kommenskultur gehört auch die
Toleranz, die kreative Kraft von
Provokationen zu tolerieren.

www.zuerich.com/de
www.cabaretvoltaire.ch/de

Im Cabaret Voltaire ist DADA noch spürbar. Foto: Gabriela Greess

ANZEIGEN


